
Die digitale Landesbibliothek Oberösterreich

Terms and Conditions
The Library provides access to digitized documents strictly for noncommercial educational, research
and private purposes and makes no warranty with regard to their use for other purposes. Some of our
collections are protected by copyright. Publication and/or broadcast in any form (including electronic)
requires prior written permission from the Library.

Each copy of any part of this document must contain there Terms and Conditions. With the usage of
the library's online system to access or download a digitized document you accept there Terms and
Conditions.

Reproductions of material on the web site may not be made for or donated to other repositories, nor
may be further reproduced without written permission from the Library

For reproduction requests and permissions, please contact us. If citing materials, please give proper
attribution of the source.

Imprint:
Director: Mag. Renate Plöchl
Deputy director: Mag. Julian Sagmeister
Owner of medium: Oberösterreichische Landesbibliothek
Publisher: Oberösterreichische Landesbibliothek, 4021 Linz, Schillerplatz 2

Contact:
Email: landesbibliothek(at)ooe.gv.at
Telephone: +43(732) 7720-53100



1879

so weit, daß die französische Regierung im September 1879 die
Frage erörterte, Kaiser Wilhelm I. gelegentlich seiner Anwesen¬
heit in Metz durch einen Spezialgesandten begrüßen zu lassen 1 .

Sie nahm nur davon Abstand, um nicht zu deutschfeindlichen
Kundgebungen in der Bevölkerung der französischen Grenzgebiete
Anlaß zu geben. Damals schon ergriffen französische Blätter, die
in russischem Solde standen, wie die „France“ und „Estafette“,
jede Gelegenheit, Waddington anzugreifen, weil er dem Gedanken
einer russisch-französischen Allianz sein Ohr verschloß.

Wie Bismarck, der die französischen Kolonialwünsche über¬
all zu fördern suchte, in der Hauptfrage Frankreich gegenüber
dachte, geht aus einer grundlegenden Aufzeichnung vom 8. April
1880 hervor, die für den Fürsten Hohenlohe in Paris bestimmt
war

1

2 . Darin hieß es: „Uns liegt der Gedanke fern, jemals die
durch die Gleichartigkeit der monarchischen Interessen geeinten
Kräfte nach irgendeiner Seite hin, etwa gegen Frankreich, an¬
griffsweise verwerten zu wollen. Unser Verständigungsgebiet mit
Frankreich erstreckt sich von Guinea bis nach Belgien hinan und
deckt alle romanischen Lande; nur auf deutsche Eroberungen
braucht Frankreich zu verzichten, um uns befreundet zu bleiben.
Je weniger wir ihm Einbrüche nach Osten gestatten können, desto
mehr sind wir — wie ja auch unsere Orientpolitik während der
letzten Jahre bewiesen hat — bereit, ihm zu Entschädigungen in
jeder anderen Richtung zu helfen .. . Die Abwesenheit politischer
Bedenken gestattet uns anzuerkennen, daß das französische Volk,
welches dank der stärkeren Beimischung germanischen Blutes als
die kräftigste unter den romanischen Nationen dasteht, die Stellung
einer zivilisatorischen Vormacht in der romanischen Welt sowohl
wie außerhalb Europas beanspruchen kann.“

Bismarck freute sich über jede Bemühung der französischen
Politik, für den nationalen Tatendrang ein Feld zu suchen, wo
eine Kollision mit deutschen Interessen nicht vorlag 3 . Zur Ver¬
besserung der deutsch-französischen Beziehungen trug damals die
Persönlichkeit des französischen Botschafters in Berlin, Grafen de
St. Vallier 4, wesentlich bei. In die inneren Verhältnisse Frankreichs
sich irgendwie einzumischen, hat Bismarck wiederholt nachdrück¬
lich abgelehnt. Unbekümmert um die in Frankreich herrschende
Staatsform wünschte er ihm gegenüber die bisher geübte Politik
beizubehalten. Diese kennzeichnete er am 18. November 1883 5 als
wohlwollend auf allen Gebieten, die deutsche Interessen nicht be¬

1 Qr. Pol. Nr. 658, 659.
2 Qr. Pol. Nr. 662.
3 Qr. Pol. Nr. 663.
4 Januar 1878 bis Dezember 1881.
5 Qr. Pol. Nr. 676.
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